
wsrMMer
WüSstler Ünreiger v«ü Isgsvlstt

mtt Erzähler vom Schwarzwal - .
Lrslkglil !

M sllsn VsrktSM«
WoimömM

ta der LtsA vlertsljükrl . rä. -.35
MMStl. 45 Si.

Ssi sllsll wgrtt. ksstsils»alten
Md Svtsii im vrts- o. Ksdibsr -
ortsverkskr vtsrlsh. L , US,
gUSLLIÄSlb dössslbsü LI. l.35,

kiSM Ssstgllgslü 2ll Kg.
lelöloll ltr. 4L.

Amtsblatt für die LLadt Wildbad .
Verkündigungsblatt

der Rg! . Forstämter lvildbad, Meistern,
Enzklösterle rc.

während der Saison « it

amtt Fremdenliste.

Inserats nur S Kg.
LllswSrttge io Kg., dts kleln-

spsltlge 6arllwnitreils.
lisktsmen rs Kg . die

kstttreüs.
8si MedsrlioliwM snts-r.

lisSa«.
fchvMsmMs

MÄ llsbereiickmlt.
Mggrümm-Airosss :

^ 5ÄlSL?risAller Mük su.

Nr . IS Freitag den 1 <» . Januar tS14 St . Jahrg

Wehrbeiirag rmd BesitzsteNer .
Nach einem Bortrag von B a n kd i r e k t o r Hott -

ni a n n - H e i l b r on n .
I .

Bor kaiun Jahressrist war es, als die ersten Nachrich¬
ten austauchten , die deutsche Heeresverwaltung Plane eine
neue , ganz außeroroentlich umfassende Verstärkung der
Heeresmacht , obgleich erst im Jahre zuvor eine auch an¬
sehnliche Flotten- und Heeresvermehrung genehmigt , durch¬
geführt und dabei von militärischer Seite versichert wor¬
den war, dass wir damit für alle Fälle gerüstet seien.
Es war zunächst von 500, 700, 800 Millionen die Rede ,
welche die weitere Rüstung kosten sollten . Erstaune^ und Un¬
glauben war die erste Antwort . Tie Meldungen waren auch
unrichtig, aber nur insofern, als das Erfordernis noch zu
nieder angenommen war . Tie im Frühjahr 1913 an den
Reichstag gelangte Vorlage beanspruchte 898000000 Mark
einmalige und 393 000 000 Marl fortdauernde Ausgaben,
ms . 1291 000 000 Mark für die Jahre 1913 , 14 und 15.
Tic Mittel sollien im Wesentlichen nicht ans dem früher
beliebten und als verwerflich erkannten Weg der Anleihe ,
auch nicht durch Erhöhung bestehender oder Einführung neuer
indirekter Steuern , sondern durch die einmalige Belastung
des Besitzes und des Ernkommens der oberen Schichten des
Volkes geschehen . Tie Regierungsvorlage hatte u . a . eine
gleichmäßige Abgabe von V» Prozent aus Vermögen von
10 000 Mark an nnt ergänzender Heranziehung der Lin-

. kommen über 50 000 Mark, den sogen, einmaligen außer¬
ordentlichen Wehrbeilrag, Vorgesehen, dessen Ertrag auf Mk .
975 — 1000 Millionen geschätzt wurde. Mit seltener Ruh >,
Sacblichkeit und Entschlossenheit hat das deuftche Volk und
seine Vertretung die als notwendig erkannte außerordentlich
starte Mehrbelastung auf sich genommen . Das Wehe-
beilrrwsgeietz hat bei der Schlußabstimmung im Reichstag
einstimmige Annahme gefunden . Sowohl die Rüstnngsvor-
lage als die Deckungsvorlagen sind bereits im Juli 1913
Gesetz geworden , die letzteren allerdings unter sehr wesent¬
licher Umgestaltung durch den Reichstag.

In dem Wehrveitragsgesetz ist an die Stelle der gleich¬
mäßigen prozentualen Belastung unter, vom Einkommen be- '
grenzter , Hinaufsetzung der Freigrenze bis zu 50000 M,
eine Staffelung getreten , in der Weise, daß die höchste
Stufe das zehnfache der niedersten Stuse an Beitrag zu

leisten habe (0,15—1,5 Proz .) . Das Einkommen hat eine
stärkere Heranziehung erfahren : die Freigrenze wurde auf
5000 M herabgesetzt ; aber quch hier greift eine Staffelung
bis zum Achtfachen Platz ( 1 —8 Proz . ) . Ter Wehrbeitrag
ist zwar eine einmalige Slbgabe, seine Entrichtung ist aber
aus 3 Jahre verteilt und zwar so, daß sofort nach der dem¬
nächst erfolgenden Veranlagung 1 Drittel , am 15 . Februar
1916 und 1916 je 1 Drittel zu »bezahlen ist. Der Gesetzgeber
scheute sich, diesem seinem Kind den Namen Wehrsteuer
zu geben, er hatte dazu aber auch eine gewisse Berechtig¬
ung, da Steuern wiederkehreirde Leistungen sind, während
der Wehrbeitrag als einmalig und außerordentlich gedacht
ist. Wir werben aber sehen, daß der Wehrbeitrag einen
Zwillingsbruder hat, welcher zwar von wesentlich kleinerer
Statur ist, in dessen Adern zum Teil anderes Blut fließt —
ich denke an die Vaterschaft innerhalb des Reichstags —
und der einen Vorzug odex Nachteil gegenüber

^
seinem grö¬

ßeren Bruder , je nach dem Parteistandpunkt betrachtet , hat,
den der voraussichtlichen Langlebigkeit und Wachstumsmög¬
lichkeit, sodaß er seinen Namen „Steuer " ( Besitzsteuer) mir
Recht verdient. Durch die Eingänge aus dem Wehrbeitrag
und weiteren hier nicht näher zu erörternden Mittel sind zwar
die einmaligen Rüstungsausgaben und die durch die Rüst¬
ungsvermehrung hervorgerufenen fortdauernden Ausgaben
der Jahre 1913 — 16 (1916 war ursprünglich nicht mit ein¬
geschlossen ) gedeckt : für die fortdauernden Ausgaben der fol¬
genden Jahre war aber auf andere Weise zu sorgeu und das
ist geschehen durch ein gleichzeitig mit dem Wehrbeitragsgesetz
verabsch-iÄetes Gesetz , das die Besteuerung des Vermögens¬
zuwachses zum Gegenstand hat und kurzweg als Besitzsteuer¬
gesetz bezeichnet lvird.

Wer das Wehrbeitragsgesetz durchlieft , ahnt nicht, daß
es noch weitere Folgen, als die aus ihm selbst ersichtlichen

-haben könnte . Und das Besitzsteuergesetz erscheint äußerlich
zum großen Teil als eine bedeutungslose Abschrift des
Ersieren Bei näherem Eingehen ist aber zu entdecken ,
daß das Einheitliche in beiden Gesetzen doch je einen in
wenigen Bestimmungen zum Ausdruck gebrachten , ganz ver¬
schiedenen Kern umschließt und daß das Besitzsteuergesetzeinen
Anban ohne Ende an das Wehrbeitragsgesetz , bildet . Näher
aus das Besitzsteuerg e s e tz einzugehen , verbietet die Zeit,
ist auch mit Rücklicht auf seine nach Jahren erst eintretende
Wirksamkeit verfrüht. Nur sein Inhalt im Allgemeinen
und seine Beziehungen zum Mehrbeitragsgesetz wollen wir
>ms zunächst kurz vergegenwärtigen. Tie im (Kesetzeswort-
laut selbst enthaltene technische Bezeichnung „Besitzsteuer"
trifft recht unvollkommen den wirklichen Inhalt des Ge¬

setzes . Besteuert wird nicht der Besitz, das Vermögen , auch
nicht das Einkommen , sondern der aus beiden sich ermög¬
lichend^ Zuwachs an Besitz . Als weitere Quellen steuer¬
baren Zuwachses kommen aber außerdem in Betracht Er¬
werbungen ohne Entgelt, d . h . Schenkungen und Erbschaften .
In Beziehung aus diese bedeutet die neue Besitzsteuer eine
Erhöhung der bestehenden Reichserbschaftssteuer und da die
neue Steuer auch den schenkungs- und erbschastsweisen Ber-
mögensübergang auf Nachkommen, der bisher steuerfrei war,
belastet , so kommt sie der Neueinführung einer Schenknngs -
und Erbschaftssteuer für Kinder, Enkel nsw . dem Wesen
nach gleich .

Das Wehrbeüragsgesetz verlangt die Feststellung des
Vermögens aus 31 . Dezember 1913 von Personen, welche
von dem Wehrbeitrag betroffen werden können , in der grö¬
ßeren Zahl von Fällen aber zunächst ganz unberührt bleiben .
Solche Feststellungen wiederholen sich nach dem Besitzsteurr-
gesetz von 3 zu 3 Jahren , erstmals auf 1 . April 1917.
Ter Bermögenszuwachs, der sich durch die Vergleichung des
auf 31 Dezember 1913 für Wehrbeitragszwecke festgestell¬
ten Vermögens mit dem neuen Vermögensstand ergcbt , bil¬
det dann 1917 den steuerpflichtigen Zuwachs. Tie nächsten
Vermögensfeststellungen und Versteuerungen geschahen aus 1 .
April l920 , 1923 uff. Tie Steuer ist für einen Zuwachs
von nicht mehr als 50 000 M auf Prozent bemessen
und steigt stufenweise bis zum Höchstsatz von 1 Prozent
bei mehr als einer Million Zuwachs. Dazu kommt ein Zu¬
schlag nach dem Gefamtvermögen von 0,1 Prozent bei
mehr als 100 000 M , abgestnft bis zu 1 Prozent bei mehr
als lO Millionen Mark . Größeres Einkommen hat einen
solchen Zuschlag nicht zur Folge. Im Ganzen wächst die
Besitzsteuer von 3/4 Prozent bis zu 21/2 Prozent , hat also
eine höhere Anfangsstuse als der Wehrbeitrag, aber eine
wesentlich geringere Steigerung für die höheren Summen .
Die Zahlung der Besitzsteuer erwlgt ebenfalls ratenweise
innerhalb je der nächsten 3 Jahre . Steuerfrei bleibt , wer
einen Zuwachs von nicht mehr als 10 000 M innerhalb der
dreijährigen Veranlagungszeit zu verzeichnen hat, ebenso wer
im Ganzen (d . h . altes Vermögen und Zuwachs) nicht mehr
als .20 000 M besitzt ; bei Vermögen von mehr als 20 000
M , aber nicht mehr als 30 000 M , ist nur der zwischen
beiden Summen liegende Zuwacks steuerpflichtig . Die Frei¬
lassung eines, Zuwachses von nicht mehr als 10 000 M
bedeutet zunächst nur einen SteuSrausschub , da freigelassene
Beträge de» späteren Zuwachs hinzugerechnet '.vcrden und
der Steuer mitunterliegen , sobald zusammen über 10 000
M Zuwachs bei einer späteren Veranlagung sich errechn - n .

Tos Bolk ick das Herz des Landes ; inan darf es nur rühren
und es quellen Schübe von llneigeimützigkcit, Ergebung und Mnt
hervor. Lamartine .

Von Erckmann Lhatrian .
Äutsrisrerte Uebersetzung von Ludwig Pfau .

- 1 -ü lNachdruck verboten .)
(Schluß .)

Er ging sogleich fort , und ich wartete einige Augenblicke.
Tie Mutier Hertz sprach mit mir , aber ich hörte sie nicht ;
ich dachte, wie weit Busch jetzt sein könne, ich sah ihn beim

. Wachhaus, im Vorwerk , unter dem Tor , plötzlich rief ich :
„Mutter Heitz , ick bezahle Sie ein andermal" und sprang
hinaus .

Ich lies, was ich konnte . Ich meinte drei oder vier Per¬
sonen begegnet zu haben , die sagten : „ Ah, das ist ja
Joseph Bertholo ."

Ich bin ressen aber nicht ganz gewiß . Mit einem Mal ,
ohne zu wissen wie, stieg ich die Treppe in unserem Haus
hinauf, dann Hörle ich einen lauten Aufschrei — Kathrine

- lag in meinen Armen ! . . .
Ich war ganz von Sinnen , und erst einen Augenblick

später erwachte ich wie aus einem Traum : ich sah das
Zimmer, Herrn Gulden, Johann Busch, Kathrine, und sing
so heftig an zu

'
schluchzen , daß man hatte glauben sollen ,es sei mir das größte Unglück begegnet . Herr Gulden sprach

nichts , auch Busch nicht . Ich hatte Kathrine auf dem
Schoß und küßte sie ; sie weinte gleichfalls . Erst nach
längerer Zeit rief ich aus :

„Ach Herr Gulden ! verzeihen Sie ! Schön längst hätt '
ich Sie in meine Arme schließen sollen. Sie , meinen Vater,
den ich liebe lvie mich selbst !"

„Schon gut, Joseph !" sagte er ganz gerührt , „ich weiß
schon . . . ich bin nicht eisersüchtig ."

Er trocknete fick die Tränen ab .
„Ja ja ! erst die Liebe . . . die Familie . . . und dann

die Freunde . . . das ist ganz natürlich , mein Sohn !
beruhige dich.

"
Ich stäno auf und drückte ihn ans Herz .
Das erste Wort, das Kathrine mir sagte, war : „ Joseph,

ich wußte , daß du wiederkommst, ich vertraute auf Gott !
- . . Jetzt ist das Aergste überstanden, von nun an bleiben
wir stets beisammen .

Ich hatte sic wieder auf den Schoß genommen und sie
legte die Hand auf meine Schulter ; ich >ah sie au — sie
war ganz bleich jund schlug die Augen nieder ; was wir
vor meiner Abreise gehofft hatten, war in Erfüllung ge¬
gangen . Wir waren unglücklich ! '

Herr Gulden staue am Werktisch und lächelte ; Busch
der an der Türe stand , sagte : „Nun leb' wohl, Joseph ! ich
Sehe auk den Harberg. Ter Vater und die Großmutter er¬
warten mich,"

Er bot mir die Hand zum Abschied , ich hielt ihn aber
zurück und bat :

„ Johann , bleib da, du mußt mit uns Mittag essen ."
Herr Gulden und Kathrine schlossen sich dieser Bitte

an, er ließ sich aber nicht halten . Als ich ihn aus der
Treppe zum Abschied umarmte, fühlte ich, daß ich ihn lieb
hatte wie einen Bruder .

Nachher ist er noch oft und viel zu uns gekommen :
so oft er während dreißig - Jahren in die Stadt kam, stieg
er bei uns ab . Jetzt ruht er hinter der Kirche von Hom-
rnert ! es war ein guter, braver Mensch . . . Doch wohin,
schweifen meine Gedanken !

Ich muß meine Erzählung endlich schließen und habe
noch nichts von Tante Gretel gesagt , die eine Stunde spä¬
ter hereinkam . Äch ! wie spreitete sie die Arme aus , wie
drückte sie mich an sich :

„Joseph ! Joseph ! Ta bist du also wieder und allen Ge¬
fahren glücklich entgangen ! Nun sollen sie kommen uns
dich wieder holen wollen ! . . . sie sollen kommen ! Wie oft
hat mich 's gereut, daß ich dich habe ziehen lassen , wie Hab '
ich die Konskription und all ' das verflucht . Aber nun du
da bist, ist alles , alles gut ! der Herr hat sich unser er¬
barmt .

"
Ja dies alles, all ' diese alten Geschichten rühren mich

noch jetzt zu Tränen , wenn ich dran denke ; es ist wie ein
Traum , wie. ein seit vielen , vielen Jahren vergessener Traum ,
uend doch ist es das Leben . Tie Erinnerung an diese Freu¬
den und diese Leiden sind noch das Einzige, was »ns an
diese Erde bindet, was macht, daß man in hohem Alter,
wenn die Kräfte schwinden, wenn das Gesicht abnimmt und
man nur noch ein Schatten seiner selbst ist, doch nie fort
will, daß man nie sagt : „cs ist genug !"

Ich erinnere mich — und damit soll diese lange Ge¬
schichte schließen — daß Monate und Jahre lang nach mei¬
ner Rückkehr in den Familien große Trauer herrschte und
daß man nicht mehr frei zu reden und keine Wünsche mehr
für den Ruhm des Vaterlandes zu äußern wagte . Zebe-
däus sogar, der mit denen zurückgekehrt war , die man
hinter der Loire verabschiedet hatte, Zebedäus sogar hatte den
Mut verloren. Das kam von den Rachehandlungen, von
den Verurteilungen und Erschießungen , von dem Gemetzel
und den Heimsuchungen aller Art, es kam von unserer
Erniedrigung : von den hundertundsünfzigtausend Deutschen ,
Engländern und Russen , welche in unser» Festungen lagen,
von den Kriegsentschädigungen, von der Milliarde der Emi¬
grierten , von den Zwangssteuern und besonders von dem Ge¬
setz gegen die Verdächtigen, gegen die Gotteslästerer und
von dem für das Erstgeburtsrecht, das man wieder Her¬
stellen wollte.

Alle diese Tinge , die der Vernunft und der Ehre der
Nation zuwider waren — in Verbindung mit den Denun¬
ziationen der 'Gipfel und der Plackereien gegen die alten
Revolutionäre — all ' diese Tinge machten einen zuletzt

ganz trübselig Und oft, wenn wir so allein mit Kathrine
und dem kleinen Joseph waren, den uns Gott gesandt hatte,
zum Trost in all dem großen Elend , konnte Herr Gulden ganz
ivehmütig sagen :

„Joseph ! unser armes Vaterland ist tief gesunken ! . . .
Als sich Napoleon an die Spitze Frankreichs stellie , waren
wir die größte, die freieste, die mächtigste Nation ; die andern
Völker bewunderten . und beneideten uns alle ! Heute sind
wir besiegt , ruiniert , ausgesogen ; der Feind ist in unser»
Festungen und setzt uns den Fuß auf den Nacken . Was man
nie gesehen, seitdem es ein Frankreich gibt , daß der Fremd-
Herr unserer Hauptstadt ist, das haben wir. in zwei Jahren
zweimal gesehen ! So teuer kommt es einen zu stehen,
wenn man seine Freiheit , sein Glück , seine Ehre den Hän¬
den eines Ehrgeizigen anvertraut ! . . . Ja ! wir sind in
einer sehr traurigen Lage ; es sieht aus , als sei unsere große
Revolution tot und die Menschenrechte vernichtet ! . . . Doch !
man darf den Mut nicht sinken lassen, das alles ist vor¬
übergehend ! . . . Wer gegen die Gerechtigkeit und Freiheit
zu Felde zieht , wird verjagt werden ; wer die Vorrechte der
Geburt und des Standes wieder Herstellen will, den wird
man für verrückt halten . Die Nation ruht aus , sie denkt
über ihre Fehler nach, sie beobachtet diejenigen, welche sie
in 's Unglück führen wollen , sie liest im Grunde ihrer Seele ;
trotz aller Schweizer , trotz der königlichen Garde, trotz der
heiligen Allianz, wird sie diese Leute über Nacht hinaus -
wersen , wenn sie des Elends satt ist . Und dann Punktum,
denn Frankreich will dje Freiheit , die Gerechtigkeit und
die Gleichheit . Ich werde nicht so glücklich sein , das Er¬
wachen des Vaterlandes zu sehen , ich bin zu alt, um dies
hoffen zu können ; aber du, du wirst es sehen, und dieser
Augenblick wird dich für alles entschädigen ."

Dieser würdige Mann bewahrte seine Ruhe und sein
Vertrauen bis zürn letzten Augenblick.

Und ich sah seine Worte in Erfüllung gehen ; ich sah
die Fahne der Freiheit wiederkehren , ich sah die Nation
wachsen, an Reichtum , Glück und Bildung ; ich sah wie die¬
jenigen, welch« die Gerechtigkeit hemmen und das alte Re¬
giment wieder einführen wollten, ( verjagt wurden, und ich
sehe, daß der Geist fortschreitet , da tzdie Bauern ihr letztes
Hemd gaben, um ihre Kinder weiter zu bringen, und daß
das Volk mehr und mehr Herr wird.

Leider haben wir noch nicht genug Schulmeister! Jak
wenu wir weniger Soldaten und mehr Schulmeister hätten,
würde alles viel schneller gehen . Aber Geduld , das kommt
auck noch. Das Volk fängt an, seine Rechte zu begreifen ;
es sieht ein, daß das Kriegführen ihm nichts einträgt als
Steuererhöhungen und sagt : „ anstatt meine Söhne in 's Feld
zu senden , damit sie dem Tausend nach durch Schwert und
Kugel fallen, will ich, baß man sie unterrichte und zu
Menschen mache.

"
In dieser Hoffnung sage ich euch Lebewohl mem«

Freutzde und umarme euch von ganzem Herze»,



Man kmm also von einer steuerfreien Grenze von 10006
>M mir bei dein reden , dem bis zum Ende seines Lebens
nicht mehr als 10 000 Di Zuwachs und im Ganzen nicht
mehr als 20000 M Vermögen nachgewiesen iverden .

Wir wollen uns nun dein bereits aktuellen Teil unseres ,
Themas , dem Wehrbeitrag , zuwenden und dabei auf l
die Besitzsteuer nur insoweit zurückrommen , als es des Zu - !

jannicen Hangs und der Folgen wegen zweckmäßig erscheint .
Es wird sich empfehlen , vom Wehrbeitragsgesetz diejenigen
Bestimmungen zu übergehen , oder nur kurz zu streifen , welche
nur ganz vereinzelt vorkommende Fälle oder die interne
Arbeit der Behörden berühren . Tie weiteren Ausführungen
sirü- am besten an der Hand der folgenden Uebersicht zu
«erfolgen :

sl . Wehrbeitrag vom Vermöge « .
-1 . Beitragspflichtige Personen und das er¬

faßte Vermögen .
Tas Gesetz unterscheidet für die Beitragspflicht zwischen

natürlichen Personen und juristischen Personen.
Von den natürlichen Personen sind beitragspflichtig:
I Mit ihrem gesamten Vermögen , ausgenonimen das

^ isländische Grund- und Betriebsvermögen:
I . die Angehörigen des deutschen Reichs mit Ausnahme

derer, die sich seit länger als 2 Jahren , vom 31 .
Tezember 1913 rückwärts gerechnet, im Ausland aus-

halten, ohne einen Wohnsitz in einem deutschen Bun¬
desstaate zu haben ,

> 2 . diejenigen nichtreichsangehörigenPersonen , welche auch
eine fremde Staatsangehörigkeit nicht besitzen , wenn
sic in einem deutschen Bundesstaat einen Wohnsitz
icker in Ermangelung eines Wohnsitzes ihren dauern¬
den Aufenthalt haben ,

3 . Angehörige außerdeutscher Staaten , die sich im deut¬
schen Reich dauernd des Erwerbes wegen aushaltcn.

II . Tagegen werden nur mit ihrem inländischen Gründ¬
end Betriebsvermögen herangezogen :

4 . alle übrigen natürlichen Personen, ohne Rücksicht aus
Staatsangehörigkeit , Wohnsitz oder Aufenthalt-

Als Inland gilt das ganz« deutsche Reich , nicht nur
der einzelne Bundesstaat , als Ausland auch die deutschen
Schutzgebiete . Von den juristischen Personen werden nur
herangezogen die Aktiengesellschaften und Kommandit-Gesell -

schasten aus Aktien in beschränktem Umfang « und zwar :
1 . wenn sie im Inland ihren Sitz haben , mit den in

der Bilanz des letzten Betriebsjahres ausgesührten
wirklichen Reservekonten - Beträgen , zuzüglich etwaiger
Gewinnvorträge, ohne Anrechnung der Fonds für
Wohlfahrtszwecke und ohne die sogen , stillen Reserven ,
die in einzelnen Fällen recht beträchtlich sind,

2 . wenn die Gesellschaften im Inland keinen Sitz ha¬
ben , mit ihrem gesamten inländischen Grund - und
Betriebsvermögen.

Befreiungen bestehen zu Gunsten von inländischen ge¬
meinnützigen und notleidenden Gesellschaft m . Alle übrigen
juristischen Personen , wie eingetragene Vereine, Stiftungen ,
Genossenschaften , Gesellschaften m . b. H., sind ihrerseits frei .
Zn der Frage , was bei den natürlichen Personen zum bei¬
tragspflichtigen Vermögen zu zählen ist, sei folgendes her-

vorgehoben : Ten einzelnen Teilhabern einer qfscnen Han¬
delsgesellschaft oder einer andern Erwerbsgesel. schast , bei wel¬

cher die Gesellschafter als Unternehmer anzusehen sind , tver-
den ihre verhältnismäßigen Anteile aufgerechnet . Es sind
die Vermögen solcher Gesellschaften genau nach den Be¬
stimmungen des Wehrbeitragsgesetzes sestzustellen und auf
die Teilhaber nach ihrer Beteiligung umzulegen. Tas Gleiche
gilt für Gesellschaften und Gemeinschaften , für welche eine
besondere rechtliche Form nicht gegeben ist. Tas Vermögen
von Ehegatten wird, sofern sie nicht dauernd getrennt leben ,
gemeinsam herangezogen . Tas Vermögen der Kinder ist
von diesen selbst zu versteuern . Ist ein Ehegatte gestocbea
nnd die eheliche Gütergemeinschaft, sowie die Erbengemein¬
schaft noch sortbestehend — die sehr häufigen Fälle des
Teilungsaufschubs — so sind trotzdem der überlebende Eltern¬
teil und die einzelnen Kinder je für sich mit ihren Anteilen
am Gesamtvermögen, also nicht Vater oder Mutter allein,
beitragspflichtig. Zur Feststellung der ZWMft wird eine
Ausrechnung notwendig, an welche aber wohl ^nit Rücksicht
auf den beschränkten Zweck keine allzu großen Anforder¬
ungen gestellt werden dürften . Tie Bezirksnotare werden
aus Ansuchen bereit sein, die nötige Auskunft im Ernzelsal!

Ku geben.
Soweit eine Nutznießung aus Grund des Gesetzes besteht

lund praktisch wird dies nur am Vermögen von Kindern
borkommen , so ist nur das Kind, nicht aber der Barer bczw.
die Mutter beitragspflichtig, einerlei, ob das Vermögen dom
verstorbenen Elternteil oder von anderer Seite hwrührt und
»b das Vermögen genau berechnet oder noch unauszemittclt
ist. Gründet sich die elterliche Nutznießung auf entgeltlichen
Vertrag oder aus letztwillige Bersügung , Schenkung usw.
- und dies ist auch öfter der Fall —, so ist derNutz-

ureßer mit dem kapitalisierten Wett der Nutznießung bei¬
tragspflichtig, während der Eigentümer den Nutznießungs¬
werl als Last an seinem steuerpflichtigen Grundstocksvermö -

gen btiziehen darf . Tem Nutznießer ist der Wert der Nutz¬
nießung nur dann aufzurechnen, wenn sein Recht bei be¬
stimmter Tauer mindestens lOjährig ist . Der Abzug beim
Eigentümer ist immer zulässig , auch bei kürzerer Tauer .
Vermögen , welches ein Beitragspflichtiger noch nicht fest
erworben, auf welches er nur für dm noch ungewissen Fall
eines Ereignisses eine Anwartschaft hat (ausschiebenbe Be¬
dingung), bleckt unberücksichtigt . Ties würde z. B . dann
zutrefsen , wenn jemand eine Schenkung formgerecht verspra¬
chen ist für den Falt , daß und sobald er heirate. Ist
umgekehrt Vermögen bereits erworben, aber so, daß es beim

,noch ungewissen Eintritt eines Ereignisses wieder heraus¬
gegeben werden muß (auslösmde Bedingung) , so w rs das
Vermögen wie unbedingt erworbenes behandelt. Ein sol¬
cher Fall würde vorliegen, wenn jemand die bereits crwor-
!«ne Schenkung herausgeben müßte, falls er heiratet . Hier
muh sich aber der Beitragspflichtige die Ausrechnung des
wahrscheinlichen Werts der Nutzungen der Schenkung aus¬
rechnen lassm .

Ter eben erwähnten zwei Fällen stellt das Gesetz die
Fälle gleich, in denen ein ^Vermögcnserwerb oder die RüL -

gangigmachung eines Vermögenserwerbs abhängig ist von
einem Ereignis , von welchem zwar sicher ist , daß es ein-
tritt , dagegen unsicher, wann es eintritt , z. B . trifft vier

zu , wenn der Erwerb oder die Herausgabe der Schenkung
abhängig gemacht ist von dem Tod einer Person Sehr
häufig wird die Frage des ausschiebend oder auftösend be¬
dingten Erwerbs praktisch bei sogen Nacherbschajtm , d . h.
wenn der ersterwerbende Erbe, der sogen. Vorerbe, die Erb«

schast später an einen oder mehrere Tritte , sogen Nach¬
erben, herauszugeben hat. I « nach Lage der Sache hat
der Vorerb« die ganze Erbschaft oder xnur die Nutznießung,
der Nacherbr aber immer nur die Erbschaft abzüglich des
Werts der dem Vorerben verbleibenden Nutznießung, häu¬

fig gar nichts zu versteuern , auch wenn der Vörerbe nur
rrut der Nutznießung herangezogen wird Insbesondere der
überlebende Teil kinderloser Ehegatten, welche gemeinsam
zu Gunsten der beiderseitigen Verwandten verfügt haben,
vnd die Verwandten des zuerst gestorbene» werden diese

Frage zü prüfen haben. Auch hier wird eine ungefähre
Ausrechnung der Ansprüche der Nacherben nichr zu umgehen
sein .

Deutsches Reich.
Deutscher Reichstag .

Eine Erklärung des Präsidenten gegen den
preußischen Landtag — Arbeiterschntz in Hütten¬

werken.
Berlin , 14 . Januar.

An: Bundesralstisch befinden sich Kommissare . Prä¬
sident Tr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1 . 20 Uhr.
Eingegangen . ist eine Interpellation der Sozialdenwkraten
über Mißgriffe der Militärverwaltung (Zabern ) . Vor
Enttriit in die Tagesordnung gibt Präsident Tr . Kämpf
folgende Erklärung ab : Im preußischen Herrenhaus
hat sich ein Mitglied in Bezug auf den Wehrbcitrag
dahin geäußert , daß die Art , wie der Wehrbeitrag im
Volke ausgenommen worden sei, darauf schließen lasse , daß
die nationale Gesinnung überall im Anwachsen begriffen
sei , daß aber die berufene Vertretung des deutschem Volkes
jene Gesinnung habe vermissen lassen . (Große llnruhc ,
Ruse : Unerhört . ) Ich gestehe selbstverständlich den Land¬
tagen der Bundesstaaten das Recht zu, Kritik an dem
Verhalten des Reichstages zu üben, ebenso wie der Reichs¬
tag dieses Recht gegenüber d« n Landtagen der einzelnen
Bundesstaaten für sich in Anspruch nimmt . Wenn aber
dem Reichstage der Vorwurf gemacht wird , daß er die
nationale Gesinnung habe vermissen lassen , so liegt hierin ,
namentlich auch angesichts der Tatsache, daß das Gesetz
über - den Wehrbeitrag vom Reichstag mit überwältigender
Mehrheit angenommen ist , eine Beleidigung des Reichs¬
tags , (Sehr richtig . ) die ich von dieser Stelle aus mit
aller Entschiedenheit zurückweise . (Lebhafter Beifall auf
fast allen Seiten des Hauses . )

Ans der Tagesordnung stehen Petitionen . Die

Hirsch-Tunckerschcn Gewerkschaftsvereine, die Gesellschaft
für soziale Reformen u . a . bitten um weitere Schutzbe -

stim münzen für die Arbeiter in der schweren
E ss e n i n d >! st r i e . Tie Kommission beantragt Ucber---

weisung zur Berücksichtigung bezw . zur Erwägung . Die

Konservativen beantragen Üeberweisung zur Erwägung .
Abg . Spiegel (Soz . h : Die Bundesratsverordnung zum
Schutze der Hüttenarbeiter reicht nicht aus . Vor allen

Dingen aber sind wir mit der Ausführung derselben un¬

zufrieden . Wir fordern , daß den Gewerbeinspektoren Assi¬
stenten aus den Arbeiterkreisen zur Seite gestellt werden .
Mehrfach sind Arbeitsschichten von 32 bis 34 Stunden

sestgestellt worden . Häufig ist den Arbeitern keine Gelegen¬
heit zur Einnahme der Mahlzeit gegeben. Eine Regelung
der Pensionskassen ist dringend zu wünschen. — Abg.
Giesbcrts (Ztr . ) : Tie Betvegung der Hüttenarbeiter
ist international . In England hat man mit der Ver¬

kürzung der Arbeitszeit die besten Erfahrungen gemacht.
Wir müssen die langen Arbcitsschichten zu beseitigen suchen
und den Achtstundentag erstreben . Tie Bundesratsver¬
ordnung muß so aufgefaßt und durchgeführt werden, daß
eine wirksame Besserung der Verhältnisse im Hüttenwesen
geschaffen wird .

Abg . Tr . Nötiger (natsi ) : Wir werden bei der

Etatsberatung in Anregung bringen , daß , bevor neue
Bestimmungen getroffen iverden, das Reichsgcsnndheitsamt
uns eine Darstellung über den Gesundheitszustand der

Großindustrie gibt . Gegen das Verlangen von Arbciter -
kontrolleuren nach dem Muster der Sicherheitsmänner
haben wir die schwersten Bedenken . Sie würden jederr-

falls zum Mittelpunkt der politischen Agitation werden .
Das Prämiensystcm hat sich ganz gut bewährt . Eine

Reform des Pensionskassemvesens halten auch wir für
wünschenswert . Eine Arbeitszeit von 12 Stunden muß
beseitigt werden , aber der Achtstundentag ivürde eine be¬

trächtliche Vermehrung des Arbeiterheeres nötig machen
und da besteht die Gefahr , daß wir auf ausländische
Arbeiter zurückgreifen müssen. In der Frage der ju¬
gendlichen Arbeiter müssen internationale . Bestimmungen
getroffen werden .

Abg . v . Gräfe - Güstrow (Kons ) : Wir haben für
die Arbeiter ebensoviel Wohlwollen wie die anderen Par¬
teien . Ein Vergleich der englischen Industrie ist nicht
möglich , zumal dort der Achtstundentag nicht gesetzlich
gewährleistet wird . In dieser Frage sollten auch die In¬
teressen der Arbeitgeber berücksichtigt werden . (Beifall . )
— Abg. Sosinski (Pole ) : Tie Ausnutzring der Arbeiter
ist besonders in Oberschlesien groß . Den Arbeitern muß
mehr Einfluß auf die Pensionskassen eingeräumt werden .
— Abg . Windeck (Lothr .) : Die Ausführung der in den

Petitionen gestellten Forderungen würde besonders die

Lothringer Industrie sehr schädigen , es müßten denn in¬
ternationale Abnrachungen getroffen werden . Abg . Hä¬
tz er l and ( Soz . ) : Das Elend in den Hüttenbetrieben ist
groß , da die Arbeiter wirtschaftlich abhängig sind , nrüssen
sie sich sogar körperliche Mißhandlungen gefallen lassen.
Tie Berichte der Gewerbeinspektionen beruhen vielfach
ans falschen Informationen . Abg . Burck Hardt (Wirtsch.
Vgg ) : Mißstände sind in den Hüttenbetrieben unzweifelhaft
vorgekommen, zu deren Beseitigung wir die Hand bieten .

Tie Petitionen werden dem Antrag der Kommission
entsprechend erledigt . Darauf tritt Vertagung ein. Nächste
Sitzung morgen 1 Uhr : Interpellation betr . kriegsge¬
richtliche Verhandlung über die Zaberner Vorfälle , Sonn¬

tagsruhe ini Handeisgewerbe . Schluß nach Uhr .
*

Berlin , 14 . Jan . Ter Seniorenkonvent des Reichs¬
tages beschloß» morgen die sozialdemokratische Interpella¬
tion über die Kriegsg erichtsurte tle zu behandeln .
Zwei Tage werden der Behandlung der Vorlage über die

Sonntagsruhe gewidmet. Am Samstag soll die

zweit? Lesung des Etats begonnen werden , und zwar
mit der Beratung des Etats des Innern . Weiter beschloß
der Seniorenkonvent , die Beratungen am Montag , den
8 . Februar , ausfaklen zu lassen, ferner an den folgenden
Tagen : 83 . und 24 . Februar und 14 . und 16 . März . Tie
Osterferien sollen am 3 . oder 4 . April beginnen . >

Der elsäßische Justizminifter gegen das
Straßburger Kriegsgericht.

Straß barg , 15 . Januar .
In der Zweiten Kammer des elsaß -

lvthrin gischen Landtags ist gestern die Debatte
über die Zabern -Jnterpellationen fortgesetzt worden . TaH
geschah in derselben würdigen und eindrucksvollen Art ,
die den ersten Tag auszeichnete . Allgemeine Zustimmung
fand das entschiedene Eintreten des Unterstaatssekretärs
Petri , der die Beamten der Justizverwaltung gegenüber:
dem Straßburger Kriegsgericht energisch in Schutz nahm
und dabei ausführte :

Es ist richtig , daß drei Staatsanwälte in Zaberu von»
Borsitzenderl des Kriegsgerichts nicht geladen worden waren.
(Hört ! Hört ! ) Ich habe darauf die Staatsanwälte von
dec Verpflichtung zur Amtsverschwiegenheit entbunden uni»
telegraphisch aufgefordert, sich dem Präsidenten des Kriegs¬
gerichts zur Verfügung zu stellen . (Bravo !) Sie habe»
Punkt für Punkt die Angriffe widerlegt , die Oberst v.
Reuter erhoben hat . Ich habe meinerseits Veranlassung
genommen , einen Bericht vom Oberstaatsanwalt einzufor¬
dern, der vorgestern eingelausen ist. Daraus ergibt sick , daß
die Staatsanwaltschaft durchaus sachgemäß gehandelt hat .
Tabci ist festzustellen , daß gegen keine einzige Zivilper¬
son eine Anzeige etngegangen war , und somit auch keine Ver¬
folgung von Zivilpersonen eintreten konnte . Oberst von
Reuter hatte keinen Grund , der Meinung Ansdruck zu ge¬
ben , als ob die Staatsanwaltschaft bet ihren Entschließ¬
ungen von einer gewissen Voreingenommenheit besangen war,
sei es gegen die Person des Obersten , sei es gegen das Mi¬
litär überhaupt . Ich weise eine solch« Unterstellung
im Namen der Staatsanwaltschaft und der ganzen Justiz¬
verwaltung aufs entschiedenste zurück . Verwahrung
muß ich dagegen cinlegen , daß Oberst v . Reuter seine Maß¬
nahmen (Einsperrung in den Pandurenkeller ) damit begrün¬
det , es sei nicht damit abgetan, daß die Sistierten vem Amts¬
gericht vorgeführt werden . Daraus klingt der Vorwurfs
das Gericht würde seines Amtes nicht pflichtgemäß walten
und die Verhaftungen nicht mit dem nötigen Emst behan¬
deln. Tie Justizverwaltung hat die Interessen der Justiz
nach bestem Wissen und Gewissen gewahrt. Ich schließe mit
der Erklärung , daß auch fernerhin unbegründete Angriffe
und Vorwürfe gegen die Justizbehörden von mir mit aller
Entschiedenheit zurückgewiesen tverden, von welcher Seite sie
auch kommen mögen . (Lebhaftes Bravo !)

Diese Rede fand im Hause ein eindringliches Echo ,
zu dessen Dolmetscher sich der Zentrumsabgeordnete Haus
machte, indem er erklärte , er drücke die Anerkennung des
Hauses dein Jnstizminister aus für seine energischen Worte .
Weniger Anklang fand der Unterstaatssekretär Mandel ^
der sein Schweigen im Reichstag damit entschuldigte, eS

sei dort von Seiten des Reichskanzlers und des Kriegs¬
ministers nicht der mindeste Vorwurf gegen die Landes¬

verwaltung von Elsaß -Lothringen erhoben worden , unk
dann der Ansicht Ausdruck gab , was ein junger uner¬
fahrener Leutnant in der Kaserne sage , könne einen ganzen:
Volksstamm nicht beleidigen . Auch Zorn v . Bulach
griff nochcinmal ein und bestritt unter lebhaftem Wider¬

spruch das Vorhandensein einer militärischen Nebenre--

gierung . Er schloß mit einem Appell an das Haus , nicht!

so viele Angriffe gegen Personen zu richten , die ihre!

Pflicht getan hätten , sondern mit der Regierung .ha ;rb>
in Hand zu arbeiten , um so bald das Resultat zu er¬
reichen , das alle sehnlichst wünschten.

Die Debatte wird heute zu Ende gehen. In der

Nesolntio n , die an ihrem Schlüsse gefaßt werden wirdp
kommt zum Ausdruck, daß die Kammer mit der RegierunH
der Ansicht ist, daß die Zivilverwaltung in Za¬
ber n ihre volle Pflicht getan hat und daß es keiner Ein¬

mischung des Militärs bedurfte . Jedoch bedauert diö
Kammer , daß die Regierung es an der nötigen Energie
hat fehlen lassen, um die der elsaß-lothringischen Bevöl¬

kerung zugefügte Beleidigung zurückzuweisen und derr

Schutz der Einwohnerschaft zu sichern . Tie Kammer sieht
in der Erklärung der Regierung keine Gewähr gegew
weitere Gesetzesverletzungen durch das Militär . In dev
Resolution wird weiter der Ausbau der elsaß - lo thü¬
ringischen Verfassung , die Regelung der zwei Ge¬
walten und eine Reform der Militärgerichtsbarkeit verlang
werden .

Ucber - e» „Vorwärts " ,
das sozialdemokratische Zentralorgan , gibt das Berliner
Tageblatt eine scharfe Kritik ab . Es schreibt : ,

Mit begreiflichem Mißvergnügen konstatierte die so¬
zialdemokratische Partei am Schlüsse des voriges
Jahres , daß die Abonnentenziffer des „Bor "»
wärts " außervrdentlichgesunkensei . Das Zen¬
tralorgan der deutschen Sozialdemokratie hatte in den«
einen Jahre einen Abonnentenverlust , wie er kaum je¬
mals in so kurzer Frist einem arideren Blatte beschicke«

gewesen sein dürfte . Außerhalb der sozialdemokratischen:

Parier hat dieser Verfall nieirranden gewundert , und mm«
könnte es höchstens erstaunlich finden, daß das Watt , daS

sich im Untertitel „Berliner Bolksblatt " nennt und seinen «

ganzen Tone und seiner Gesinnung nach nur ein Pö bet¬
blatt ist , überhaupt noch Leser findet . In der Redaktion deÄ

„Vorwärts "
, herrscht offenbar die vollendete Anarchie, ei«

paar begabtere und ernsthaftere Leute, die dort noch aus -

halten , werden in den Hintergrund gedrängt , nnd dass
Feld ist den übelsten, hohlsten Phrasenmachern über¬

lassen . An Stelle politischer Ueberlegung findet rnan dort
nur ein albernes , konfuses Gassengeschwätz , Methoden und
Manieren , die an den „Journalisnttts " gewisser Skandals
Plättchen erinnern , und eine nicht zu überbieteude Vor¬
liebe für die Unwahrheit . Diese letztere Eigenschaft zeigt
sich beispielsweise

'
jetzt wieder, wenn der ,Morwärts " ist

einem Leitartikel seiner zusammengeschmolzenen Leserschav
erklärt , die „ liberale Presse " habe in der Za¬
berner Affäre und gegenüber den Straßburgev
Urteilelt sich zu keinem energischen Proteste aufgeraffk,
ihre Haltung sei „ erbärmlich " , und sie habe nur!

„demütige Verbeugungen vor dem herrlichen Oft«

fizierkorps gehabt . Tie sozialdemokratische Partei sollte,
bevor sie in Deutschland den Besen schwingt, erst eimnot
rocht gründlich die Redaktion des „Vorwärts " reinfege«,
denn dort sieht es wirklich sehr unsauber aus , und es kan«

zum mindesten zweifelhaft erscheinen, wer mehr die poli¬
tische Entwicklung hemmt : die preußischen Junker odev
die Helden des Zencralorgans .



' Ein Nasenstüber für Herrn v Jagow .
Im preußischen Wgeordueterchaus erklärte gestern der

Minister deS Innern von Dallwitz in Bezug auf die
Auslastungen des Polizeipräsidenten voll Jagow in der
Kreuzzeitung über den Zaberner Fall : Der Vorwurf , daß
es sich hierbei um ein Eingreifen in ein schwebendes
Verfahren und uni Beeinflussung des Gerichts gehandelt
habe, scheidet jedenfalls ans . Eine solche Beeinflussung
kann nur von übergeordneten Behörde » ausgehen , aber
ich muß doch sagen, bei aller Anerkennung des Rechts
auf freie Meinungsäußieriing , kann ich es trotzdem nicht
gutbeisten , wenn ein Beancter ohne zwingenden oder
dringenden Grmrd an nicht abgeschlossenen Gerichtsver¬
fahren in der politischen Tagespreise kritische Bemerkungen
knüpft, selbst dann nicht, wenn die Bemerkungen rein
überwiegend juristisch - technischer Art sind. Andererseits
muß ich cS aber ablehnen , darüber Auskunft zn geben,
was ich Herrn von Jagow gesagt habe, da interne Ange-
legcnljeiten in der Ocssentlichkeit nicht erörtert lverden.

Dresden , 14 . Jan . Kronprinz Georg vollendet
morgen sein 21 . Lebensjahr . Er wird damit großjährig
und tritt gemäß der Verfassung als Mitglied in die Erste
Kammer der Ständeversammlung ein . Ter König hat aus
diesem Anlaß 35 Strafgefangenen im Alter von nicht
2l Jahren die Freiheit geschenkt und bei zwei Verurteilten
gleickwn Alters Erlaß der Strafe eintreten lassen. Ferner
hat der .König einige Disziplinarstrafen erlassen.

Ausland .
Das Vulkan Beben in Japan .

W ist kein Zweifel mehr, daß aus der japanischen
Insel Saknraschima sich eine Katastrophe von riesigem
Umfang abgespielt hat . Man braucht zwar der unbestätigt
gebliebenen Newt-orker Meldung , es seien durch den Vul¬
kanausbruch bei Kagoshima annähernd 100000
Menschen ums Leben gekommen, keinen Glauben beizu¬
messen, doch läßt sich nach den vorliegenden Meldungen
abschätzen, daß sicher mehrere Tausend Menschen
den Tod gefunden haben . Jedenfalls meldete der
Kapitän des japanische« Kreuzers „ Tohe" drahtlos , daß
in Kagoshima niemand am Leben geblieben
fei . Ein Schiff, das nach dem ersten Ausbruch oes Vul¬
kans 307 Flüchtlinge an Bord nahm , soll während
- es zweiten Ausbruchs gesunken sein . Eine zweite
Depesche bringt die beruhigende Nachricht, daß die Aus¬
brüche des Vulkans Saknraschima nachzulassen be¬
ginnen . 'Ter Vulkan sei teilweise in sich znsammengestürzt .

Tie Stadt Kagoshima ist die Hauptstadt der ehe¬
maligen Provinz Satsuma und liegt auf der japanischen
Insel Kiushin an der tiefen Einbuchtung der Süü -
küste , der Insel Sakura gegenüber , ans der Sakurashima
siegt . Tic japanischen Inseln bilden den Rand der sub¬
marinen Fortsetzung des eurasischen Kontinents . Gewal¬
tige Einbrüche haben den ehemaligen Zusammenhang mit
dem Festlande vernichtet, und eine vulkanische Bruchzone
bezeichnet die Stelle , an der die Erdoberfläche von diesen
gewaltigen Vorgängen der Erdgestaltung noch nicht ver¬
narbt ist . Ein riesiger , über viele Breitengrade sich hin-
ziehender Kranz von Vulkanen und heißen Quellen geben
daher der Inselkette ihr eigenartiges Gepräge , und Erd¬
beben und Vulkanausbrüche sind derartig an der Tages¬
ordnung , daß der Japaner sogar die Bauart seiner Häuser
wefentlch diesem Charakter des Landes angepaßt hat .
Das bisher furchtbarste dieser zahlreichen Erdbeben
suchte am 28 . Oft . 1891 die Städte Gifu , Ogaki und
Nagoja heim. Mehr als 8000 Menschen kamen damals
ums Leben, und etwa 100000 Häuser fielen diesem ge¬
waltigen Naturereignis zum Opfer .

»

Paris , 15 . Jan . Hier wurde ausScherifPascha ,
Pen Führer der „Radikalen türkischen Partei " , in dessen
Wohnung einRevolverattentat verübt . Schjerif blieb
unverletzt, sein Schwiegersohn tötete den Angreifer , einen
.jungen Mann . Scherst , der vor Jahresfrist iu ooutu
MLviLm von der jungtürkischen Regierung zum Tode
verurteilt wurde , ist der UeberzeugUng, daß der An¬
schlag von der türkischen Regierung ange -
Kistet sei .

Lissabon , 15 . Jan . Tie Angestellten ver Portu¬
giesischen Eiscnbahngesellschaft sind in den
Mus st and getreten . Ter Eisenbahnverkehr ist dadurch
lahmgelegt .

Konstantinopel , 16 . Jan . Bkontenegrinische Trup¬
pen soften das albanische Grenzdorf Klementi be¬
setzt haben . Ten Einwohnern sei verkündet worden , sie
seien nun Untertanen des Königs von Montenegro . —
Ter Sultan ernannte Generäl Brvnsart Von
Schelle ndorf zum ersten Stellvertreter des türkischen
Generalstabschefs , General LimanvvnSanders zum
Marschall der türkischen Armee .

Kairo , 14 . Jan . Ter Flieger Bvnnier ist mit
einem Passagier um 3 Uhr in Cairo aufgestiegen und um
5 .20 Uhr in Alexandria gelandet .

Württemberg.
Dieuflnachrichten.

Der Kömg hat den ObrrAidienrat Jäger , Rektor der Wl -
hrlmsrealschule in Stuttgart , seinem Ansuchen gemäß in den Ruhe -
Sand versetz» und ihm bei diesem Anlaß das Ehrenkreuz des Ordens
der Würilembergischeu Krone verliehen ; dem Zeichenlehrer St etter
in Ehingen a . D . den Titel und Rang eines OberreallrhrerS ver -
Rehen , sowte den Real einer Walter an der Wilhclmsrealschnle
in Stuttgart seinem Ansuchen gemäß in den Ruhestand versetzt und
ihm bei diesem Anlaß das Verdienstkreuz verliehen .

Eingabe « a» den Landtag .
Tie bürgerlichen Kollegien der Gemeinden Heubach,

Oberböbingen , Unterböbingen , Bartholvmä , und Bargau
haben in einer Eingabe an den Landtag das Projekt
einer Bahn von Unterböbingen nach Heubach ünt der
Bitte um Ausführung eingereicht. Sie wollen sie Grund -
«rtverbungskosten tragen und für den Kilometer 15000
Mark Beitrag Kisten. Die Bahn soll Normalspurweite
rrKatten. , . ^ ! , i .i ! i , - ? jßu

Ter Verband württ . Wafserkrastbesitzcr
hat an den Landtag eine Eingabe gerichtet, in der darauf
hingewiesen ist, daß die Bestimmungen des Wafsergesetzes
betr . Entschädigung der Werkbesitzer bei Wasserentzug ganz
unzureichend seien . Am Donnerstag findet in Freuden¬
stadt eine Versammlung von Wasserwerkbesitzern des
Schwarzwalds statt .

Zu de« Berkehrseinnahmen
Für Besorgung fremden Verkehrs nimmt die Württ .

Eisenbahnverwattung ansehnliche Summen ein . So ent¬
schädigt Bayern die Württembergische Eisenbahnverwalt¬
ung für die grösseren Aufwendungen ans den auf württem -
bergischem Gebiet gelegenen früheren Wechselbahnhöfen
mit 65000 M . Baden zahlt für den Anschlusshahnhof
Jagstfeld 60 000 M , Mengen 25000 M , Mergentheim
40000 M , Mühlacker 15000 M , zusammen 140000 M .
Privatbahnen vergüten für die Mitbesorgung ihres Dien¬
stes auf den Slaatsbahn -Abzweigungsstarionen 25 000 M .
Tie gleiche Summe legten als Vergütung an Verwaltungs -
kostcn Eisenbahnverbände und Abrechnungsstellen . Tie
größte Einnahme für Besorgung fremden Verkehrs erzielt
Württemberg aber aus der Wagenmiete . Für tleber-
lassung von Fahrzeugen sind 190000 M in Rechnung zu
nehmen . Ter deutsche Staatsbahnwagenvcrbaud hat gün¬
stig gewirkt . Während Württemberg im Jahre 1907 noch
744) 500 M mehr Wagenmiete zu zahlen als einzunehmcn
hatte , kann für 1913 und 1914 mit Mehreinnahmen von
16500 </M und 175600 M gerechnet werden . Diese Ent¬
wicklung hängt wesentlich aber auch zusammen mit der
erheblichen Vermehrung der württembergischen Güterwagen
in den letzten Jahren . 'Dagegen hat Württeiuberg für
Benutzung fremder Bahnanlagen und Leistungen fremder
Beamten zn zahlen 320000 M , Baden erhält allein
250000 M für Anschlußbahnhöfe und zwar für Brette «
60000 M , Eppingen 20000 M , Fmmendingen 70000
M , Osterburken , 50 000 M , Psullendorf 20000 M und
Schiltach 30000 M . Für Benutzung fremder Fahrzeuge
sind nur mehr 25 000 M vorgesehen. Für Besorgung frem¬
den Verkehrs nimmt Württemberg ein 505000 M insge¬
samt und zahlt für Benutzung fremden Verkehrs 395000
Mark . Tic Generaldirektion der Staatseisenbahnen macht
sonnt aus fremdem Gebiet lukrative Geschäfte .

Nah und Fern .
Ein aufregendes Vorkommnis .

Der Ortspolizeibehörde in Pfullingen wurde durch
das Stadtpolizeiamt Reutlingen telefonisch mitgeteitt, daß
im Lause des Sonntag Nachmittag der getrennt lebende Ge¬
legenheitsarbeiter Heinrich Hofmann , gebürtig aus
Heilbroun , in Tübingen und in Reutlingen öfters die
Drohung ausgestoßen Hab«, er werde noch am selben Abend
in Pfullingen seine Frau und Schwiegereltern ermorden. Er
mache es wie sein Geschwisterkind in Oberstenfeld . Tie
Schutzmannschast benachrichtigte sofort die Frau Hojmann und
deren Angehörigen von dem angeblichen Vorhaben des Hof¬
mann und patroullierte in der Nähe der Wohnung. G^ en
8 Uhr erschien auch Hofmann tatsächlich vor der Wohnung
und verlangte Einlaß , wobei er sich gleichzeitig mit einem
Prügel bewaffnete . In diesem Augenblick wurde aber Hof¬
mann durch die Schutzmannschast entwaffnet und auf die
Polizeiwache verbracht. Stadtschultheiß Lammle stellte noch
am gleichen Abend den Tatbestand eingehend fest und nahm
den Hosmann Ln polizeilichen Gewahrsam.

Acht Ausflügler von Wölfen zerrissen
Wie die in Odessa erscheinende russische Zeitung

„ Odeskija Novosti" meldet, wurde in der Nähe von Tsche -
kows-Kisne , univert Grodno , eine aus acht Personen be¬
stehende Gesellschaft von einem Rudel Wölfe übersatten
und zerrissen. Waldhüter fanden nach mehreren Tagen
einen Berg menschlicher Knochen. Tie Tiere sollen, rvic
das Blatt weiter meldet, in dieser Gegend in letzter Zeit
ungefähr zwanzig Personen überfallen und getötet haben.

Ei « originelles Weihnachtsgeschenk
Ein Bäckermeister von Passau sammelte seit etwa

. zwei Jahren alle Kupfermünzen , die er erhielt , um
den Wunsch seiner Gattin , deren Lieblingsspruch war :
„Wenn ma nur alleweil an Pfennig Ham !" in genügender
Weise zn erfüllen . Ter Meister brachte bis 3 . Dezember
insgesamt 15872 Pfennigstücke und 5966 Zweipfennigstücke
die einen Zentner wogen, zusammen . Mit Stolz übergab
er dann das Geld , das einen Betrag von 279 M 4 Psg .
ausmacht , der Gattin als Weihnachtsgeschenk.

Der Franenmvrd in Budapest .
Budapest , 13 . Jan . In dem spät in der Nacht

beendeten Verhör gestand die Haushälterin Rosa Kobori ,
daß sie den Tischlergehilfen Lang fälschlich beschuldigt
habe. Ter Mord sei ausschließlich von dem stellungs¬
losen Bäckergehilfen Nick ausgeführt worden . Dieser er¬
drosselte die Halbtveltlerm Turcsany im Bette mit
einem Handtuch , während sie, die Haushälterin Kobori,
das elektrische Licht abdrehte . Beim Morgengrauen packten
beide die Leiche in einen Reisekorb und schleppten ihn an
den Tonaukai . Bon nahenden Schritten verscheucht , ließen
sie den Korb auf dem Kai stehen . Geraubt wurden nur
Schmuckgegenstände, welche die Turcsany am Leibe trug ,
während die Juwelen und das Bargeld im Geldschrank
unberührt blieben.

Schadenersatz für Gioeonda .
Ter Florentiner Antiquitätenhändler Geri , dem der

Zimmcrmaler Feruglie die Gioeonda zum Kauf angeboten
hatte , hat gegen den französischen Staat einen Schaden -
ersatzprozeß angestrengt und verlangt eine Belohnung von
10 Proz . des Wertes der Gioeonda . Das französische Un¬
terstaatssekretariat der Schönen Künste erklärt in einer
Note , es sei erstaunt , daß Geri , der 25 OM Francs von
dem Verein der Louvrefreunde erhalten habe und zum
Offizier des Unterrichts ernannt wurde , gegen die fran¬
zösische Regierung, , die einen Akt bloßer Redlichkeit aus¬
giebig belohnt habe, einen solchen Prozeß anz»strengen .

Kleine Nachrichten.
In Rastatt fuhr ein neunjähriges Kind beim Schlit¬

tenfahren Lu die Murg «nd ertrank Der Stiefvater , der

zu Hilft eiten wollte , geriet Lebensgefahr unü konntenur mtt großer Mühe gerettet werden .

Gerichtssaal .
Der Polizeihund .

In einer Strafsache wegen Brandstiftung lag lediglichein Indizienbeweis vor , dessen wesentliche Stütze darin
bestand, daß ein Polizeihund unter Führung eines Geu-
darmeriewachtmeisters etwa 10—12 Stunden nach der
Tat eine vom Tatorte nach dem Gehöfte des Angeklagten
führenden Stieselspur ausgenommen („ ausgearbeitet " ) ha¬ben und den Angeklagten auf seinen: Gehölste verbellt
und auch anderweitig festgestellt haben sollte. Zur Ent¬
kräftigung dieses Belastungsmoments hatte , wie Justiz¬
rat Löwenstein-Frankfurt a . O . in der Juristischen Wo¬
chenschrift ermittelt , die Verteidigung dein Kgl. Pvlizei -
lentnant K. Most in Grünheide -Berlin direkt als Sach¬
verständigen geladen . Tiefer ist Leiter der staatlichen
Zucht- und Tressuranstalt für Polizeihunde in Grün¬
heide bei Berlin . Er hat sich sowohl schriftstellerisch , wie
als Gutachter vor Gericht mehrfach über die Leistungs¬
fähigkeit voir Spürhunden geäußert , und deren Fähig¬
keiten im Aufsuchen von Spuren und Feststellung von Ver¬
brechern auf ein gegenüber den bisherigen Anschauungen
sehr bescheidenes Maß zurückgeführt, und zwar auf Grund
eingehender eigener Prüfurig von Polizeihunden . Ver¬
suche haben, wie der Sachverständige unter seinen : Eide
bekundete, haben durchweg die Richtigkeit der von ihm
neu aufgestellten Theorie über die Leistungsfähigkett Und
Zuverlässigkeit des Polizeihundes als Spürhund ergeben.
Diese Theorie des Herrn Most gipfelt in folgenden Leit¬
sätzen : 1 ) Ter Spürhund ist gegenwärtig noch nicht zur
Spurenreinheit dressiert, d . h . er wechselt sehr oft auf
fremde Spuren über , verfolgt also nicht, wie sonst allge¬
mein angenommen wird , ausschließlich den Gigengeruch
einer bestimmten Person . 2) Durch das sogenannte Wit -
terunggeben wird nach dem heutigen Stande der Tressur
nicht der geringste Einfluß daraus ausgeübt , den Hund
zur Ausnahme und Kennzeichnung der identische: : Witter¬
ung zu veranlassen . 3) Tie „ Ausarbeitung " einer Spur ,
die über 6 Stunden alt ist, wird mit Zuverlässigkeit
einem Polizeihunde mir selten gelingen . 4) Das sogenannte
„Verbellen des Täters " hat keine Beweiskraft , da der
Hund buch Personen stellt und verbellt , die gar nichts
mit dem Eigengeruch des Täters zu tun haben . Tiefe
Theorie ist geeignet, die Wertschätzung der Hunde als
Beweismittel guf ein verständiges Maß zurückzuführen. ES
kann nicht von der Hand gewiesen werden , daß die im
vorstehenden kurz skizzierte neue Most'sche Theorie zu der
bisher maßgeblich gewesenen Auffassung über die Leist¬
ungsfähigkeit von Spürhunden in: schärfsten «Gegensätze
steht und daß diese Theorie , ihre Richtigkeit vorausgesetzt,
der Möglichkeit den weitesten Spielraum läßt , daß tat¬
sächlich unschuldige Personen gewissermaßen von dem „Po¬
lizeihunde " beschuldigt und als überführt erachtet werden.
In der Eingangs erwähnten Strafsache ist der Ange¬
klagte freigesprvchen worden .

Stuttgart , 13 . Jan . Eine Diebesbande , die
es vornehmlich auf Verkaufsbuden abgesehen hatte , stand
in den Personen des Schlossers Wilhelm Mayerjohann
von Dortmund , des Flaschners Johannes Barth von
Lauterburg u :td des Hausburschen Paul Mottl er von
Rietheim vor dem Strafrichter . Rottler hatte auf dem
Volksfest mit Ansichtskarten ^ ««Mdelt , den schönen Be¬
dienst jedoch am Schluß des den übrigen Anas --
klagten durchgcbracht. DanMMnen die drei aus .den un¬
sinnigen Gedanken , sich der Militärpflicht zu entziehen
und nach Frankreich auszuwandern ; die Mittel dazu woll¬
ten sie sich durch Einbrüche in Verkaufsbuden verschaffen.
Sie gingen in der Nacht vom 30 . Sept . auf 1 Oft . sofort
ans Werk. Zunächst überstiegen sie in der Bahnhofstraße
mehrmals einen Zaun und suchten mit vereinten Kräften
enie Verkaufsbude zu erbrechen, ohne daß ihnen ihr Vor¬
haben gelang . Tann suchten sie in der Ludwigsburger -
sträße eine Bude zn erbrechen, zogen aber auch hier
leer ab, da das Unternehmen zu großes Geräusch verur¬
sachte und sie befürchteten , daß Me Polizei aufmerksam
werden könnte . Mehr Erfolg hatten sie bei einer Bude
am Rvsenstein . Es gelang ihnen dort , die eiserne Stange
vor dem Eingang der Bude zu entfernen und in die
Bude einzudringen ; in die Hände fielen ihnen Bargeld
und Lebens- und Genußmittel Lm Wert von etwa 30 M .
In der folgenden Nacht Negaben sie sich dann auf die
Reise , nachdem sie zuvor noch eine Bude an der Bvt -
nangcr Steige erbrochen und beraubt hatten . Ta ihnen
die Barmittel bald ausginge ::, verlegten sie sich auch aufs
Betteln . Sv kamen sie über Karlsruhe bis nach Heidelberg,
wo sie untereinander in Streit gerieten . Tie Folge davon
war , daß zwei von ihnen auf die Polizei gingen Und die
Diebstähle zur Anzeige brachten . Tie gmrze Gesellschaft
wurde daraufhin in Haft genommen . Bor Gericht waren
die Angeklagten im allgemeinen geständig . Das Gericht
erkannte gegen MayerjvhanU und Barth wegen je 4 vol¬
lendeten und eines versuchten schweren Diebstahls auf je
10 Mon . Gefängnis und wegen Bettels auf je 1 Woche
Haft , gegen Rottler wegen 2 vollendeter und eines ver¬
suchten schweren Diebstahls auf 5 Mon . Gefängnis und
wegen BettelS auf gleichfalls 1 Woche Haft .

'Ms dir er¬
kannten Strafen wurden die Haststrasen und je 2 Mo¬
nate 15 Tage Untersuchungshaft angerechnet .

Giftmordprozeß Hopf .
Am Mittwoch drehte sich die Beweisaufnahme baupt -

sächlich um den Tod der ziveitcn (geschiedenen ) Frau des
Angeklagten Hops , deren zweiter Mann , der Kaufmann
Seeger , bekundete, seine Frau habe früher blühend aus -
gesehen . sei dann aber rapid verfallen . Tie Ob¬
duktion habe solche Mengen von Tuberkelbazille »
ergeben, daß die Krankenhausärzte erklärt hätten , ei»
solcher Fall sei ihnen noch niemals vorgekommen. Auch
im Gehirn des Ki -ndes seien solche Bazillen massenhaft
gefunden nwrden . Hopf leugnet nach wie vor , daß «
seiner damaligen Gattin Tuberkelbazillen eingeimpft habe.



Lokale - .
Wildbad , den 16 Januar .

* Wintersport . Deine Zeit ist nun gekommen. Es
ist ein schöner und gesunder Sport . Man kann ihn aus
unfern Bergen genügend auskosten , zumal hier keine Lawinen
drohen wie in der Schweiz . Auf unfern deutschen Mittel-

gebirgen besteht der Wintersport zumeist im Rodeln , im
Schlittschuh-- und Gchneeschuhlauf . Einen nicht geringen
Teil der Wintersportlerfreuden machen aber die gesellschaft¬
lichen Veranstaltungen „drin " aus, es wird getanzi und
sonst allerhand Kurzweil getrieben. Gelbst in den Alpen
treiben nur etwa 10 Prvz. den gefährlichen Hochtourensport,
die andern 90 °/o geben sich mit dem zufrieden , was hier
auch zu haben ist .

* Zu dem am Sonntag stattfindenden Rodelwettrmnen
können Anmeldungen von Personen von hier und Umgebung,
welche an diesem teilzunehmen gewillt sind , bei den Herren
Hofapolheker Dr Metzger und Verwalter Edelmann im
Laufe dieser Woche noch vorgenommen werden. Das Nenn¬
geld beträgt pro Person für Mitglieder des Wintersport¬
vereins 1 Mark, für andere Teilnehmer 1 . 50 Mark. Die
12 Ehrenpreise sind von morgen ab im Schaufenster des
Bergbahn -Gebäudes ausgestellt.

* Heute morgen gegen 8 Uhr war über der Eibsrger
'

Höhe von der Wetterfahne aus gegen das Rennbachtal zu
ein wunderbar schönes Alpenglühn zu beobachten , welches
einen prächtigen Anblick bot.

Hörten Sie schon?
Humoristische Wochenrundschauvon Gottlieb von der G «z

Macht nun Schluß mit dem Theater
In der Gegend von Zabern.
Wer davon hat keinen Kater ,
Der hat sicher satt die Bär ' n .

Laßt die Kompetenzen streiten,
Wer da höher steht im Rang.
Denn die Unverzeihlichksiten
Sind in . jedem Fall gleich lang .

In den Keller der Panduren,
Jnt ' resfantes Nachtasyl,
Asseln , Ratten und Lemuren,
Steckt man einfach das Zivil.

Ohne vieles Federlesen
Holte man den Staatsanwalt ,
Steckte ihn. wie man gelesen .
Auch in diesen Aufenthalt !

Na, das ist ein nettes Stückchen ,
Hätt 's ein anderer vollbracht.
Der hält' sicher ums Genickchen
Seinen werten Hals gebracht .

Doch so schadet's nicht der Ehre,
Denn es war das Militär .
Mit der Faust, mit dem Gewehre
Har 's den Staatsanwalt beehrt.

Darum keine Dissonanzen,
Spritzt nicht mit der Tinte rum,
's handelte sich bei der ganzen
Sache nicht ums Publikum !

Lediglich um Kompetenzen ,
Um den Rang ünd die Gewalt
Ging der Streit bis an die Grenzen,
Wo man ries ' Das Ganze halt !

Besser hätte der Spektakel
Umgekehrt gespielt , gepaßt,
Hält' der Kaspar ohne Makel,
Karneval ihn angefaßt .

Dann wär 's uns gediehn zum Lachen ,
Aber so war's nur zum Schrei ' »,
Weiter ist nun nix zu machen,
Kinder, grabt die Fehde ein .

Schirrt die schwarzen Trauerschimmel,
Spannt die Kastenkarre vor ,
Mit Gebammel und Gebimmel
Fahrt 's zum Anger vor dem Tor.

Nehmt die Renner an die Strippen,
Daß sie bleiben gut im Schritt,
Nehmt dann auch 'ne Anzahl Schippen
Und genügend große mit.

Dann werft auf die ganze Märte,
Dir vergessen werden soll.
Nicht etwa drei Handvoll Erde,
Nein gleich ganze Schaufeln voll !

Letzte Nachrichte«.
Straßburg , 15 . Jan . Wie man von zuständiger

Stelle erfährt , haben die kriegsgerichtlichen Urteile gegen
Oberst v . Reuter und Leutnant Schabt , sowie gegen Leut¬
nant v. Forstner durch Verzicht der Gerichtsherrn auf die
Einlegung eines Rechtsmittels nunmehr Rechtskraft erlangt .

Liforno , 15 . Jan. In der vergangenen Nacht wurden
mehrere Erdstöße wahrgenommen, die gegen Ende stärker
waren . Schaden ist nicht angerichtet worden.

Johannesburg , H5 . Jan In Benoni wurde gestern
Abend von einer Querstraße aus eine Bouibe unter eine
Polizeiabteilung geworfen. Die Polizei drang in die Quer¬
st - aße ein, doch waren die Täter bereits verschwunden . Drei
Polizeibeamte und mehrere Pferde wurden leickt verletzt .

Kapstadt , 15 . Jan . 500 bis 700 farbige Stauer , die
bei Pcwatteulen angestellt sind , sind in den Ausstand ge¬
treten. Sie fordern Lohnerhöhung u . achtstündige Arbeitszeit.

Gedankensplitter .
Die Unschuld hat im Himmel einen Freund .

* He*
Die Religion ist die Grundlage der Ruhe .

* **
Wer viel fragt, geht viel irre .

* *

Gebrochenes Versprechen ist wie gesprochenes Verbrechen.
* **

Kühn mußt du dir selbst vertrauen , soll dir Gott zur
Seite stehen .

Druck »nd Verlag der «ernh . L>of« anilsHS ; Uuchbruckere !
in Wildbad . — verantwortlich: U. Reinhardt hastsist .

Mvtvrsporl -Vorsia Vllädaü .
Hm 80 NNtLK , 18 . 5LNULI - äs 5s . , NLodm . 2 vkr

renk «len Uvütztbska ckss

MM
mit 6vi- koiltzliuvl8lpr86liatt statt.

kroZramm:
LLW8tL§ , äeu 17. ^LUULr , abend8 8 Ollr : 2u83.MMSUt5UUkt im Hotel

rum „ Ooldenen Oclisen "

LouutL§ , Leu 1L. ^LUULr : N.oAblw 'örtkZ .drsu und rrvar :
i . Oarnen - Kodein . 2 . Zerren - Kodein . z . Kaar -
todein . Beginn 2 ldlir . Lei Kodein i und 2 ^ .us-

der Kodelrneisterscitalt vorn 8 . O K . V.
^Kiirenprei56 .

V- 5 idkr ab : ? rei8vsrtol1uu § und ASMi!Mc1l68 § 61-
8LMM6L8L1H im Ootel Napoli .

Oie Kestteiineklner werden gebeten , Ke8tab2eicken , weiciie an
der 6er ^kalinirL88e pro 20 Kt^ . erkLltiicii 8ind , anruieAen.

W1ut >6r8xort 'Vsrsiu . Vor8. ldokapotireicer Or. Uets ^er.

^ Kodc

8tWk Md llmMk
Damen - Jacken

in großer Auswahl
und billigsten P eisen

bei

llorkdvinwi ' .
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'
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Einer verehr! . Einwohnerschaft Wildbads
und Umgebung die gefl . Mitteilung , daß ich
neben meiner mechanische « Schreinerei eine

Gscrsercei
betreibe und empfehle ich mich zur Ausführung
aller in dieses Fach einschlagenden Arbeiten bei
billigster Berechnung und prompter Ausführung .

Hochachtungsvoll

U . Li««!«, Miln«.

Einladung .
Diejenigen Personen , welche

Lust haben
eim SchlitlkiiM'üe

iich MnfM
am Sonntag , den 18 . Ja « .
mitzumachen , L Person 2 Mk . ,
wollen sich längstens bis Sams¬
tag mittag bei Karl Eitel ,
Rennbachstr. 2lO, od . Wilh .
Mösfinger , Maurermeister ,
melden .

Aus 1 . Februar wird ein
tüchtiges, eh -. liches

das bürgerlich kochen kann und
in allen Hausarbeiten erfahren
ist, zur Alleinbesorgung des
Haushalts gesucht.

Zu erfragen in der Exped
ds . Blattes . s6

Gesucht
ein- 3 Zimmer-

Wshkmrrg
in guter Lage Wildbads , wenn
möglich in der König-Karl-
Ttraße , auf l . April oder
früher

Offerten mit Preisangabe
unter G . L . SV an die Exp .
ds. BlatieS . s7

Bei hartnäckigen

Küsten
Heiserkeit, Katarrh «.

Verschleimung
versäume man nicht , dre alt¬

bewährten Linderungsmittet
aus der

vrvKi ' l-io (ZruBällir
J h . Hermann Erdmann

zu gebrauchen .
Krim «

ßmmMtk-, Wm-
und LiM-M

empfiehlt
C . W « ott .

VV 6 I 88 - lind

Kol - ^stziue,
(über die Straße ) in verschie¬
denen Preislagen empfiehlt

L6881VI -.

Läolt
' Krsüüed

vorm . Marie Gehrnm .

SchuHwuven,
früheres Geschäft von
: : 1-60 Ä3 .2L16 ::

Pforzheim ,
Deimlingstr . EckeMarkt.

Nur erstklassige
Geprobte Fabrikate!
Reparatur-

Werkstätte
Jeden Tag frrsche

Berliner
Pfannkuchen

Cafe Bechtle .

AÄrrr ^ u8lÄlI !
Schuppen beseitigt das herrlich
duftende Arnika - Blütenöl
,,Bodin" . Itdrs Haar wird
prächtig , a Fl . 50 Pfq . Bei
Haus Grnndners Nächst . ,

Drogerie , Hauptstraße 86

Kt . Ar-
kiter-
vmiu

Freitag abend 8 Uhr

Singstunde
und Wonus

im Gasthaus Zur Eintracht .
Der Vorstand .

GGGGGSGGGSGGGSGGGGSV

ko!!vL88 tzr . Kro88ö Iriuls.

» LA

Am Samstag , de« IV . und
Sonntag , de« 18 Ja « . 1S14

große A

wozu höflichst einladet
^ or8lMart 88elrl « .

Eine Sendung

Rodolseklillvn
ist wieder eingetroffiu und empfiehlt

Fritz Kuhn « . Söhne
Korb-, Kinderwagen- u Holzwarenfabrik, Metzingen.

Niederlage bei Wilhelm Treiber jr., Korbmacher

Nur noch bis Montag ! N »r noch bis Montag !

SitHoueLten
von Herm . Eitel geschnitten send in dem Schaufenster
des Herrn Buchbinder Karl Riexinger jr ., HauPtstr . lSV
ausgestelltund werden daselbst Bestellungen enkgegengenommen .
Nnr « och bis Montag ! Nur noch bis Montag !

Reu ! Reu!
Leiue kalten Vll88« medr !

LeiLdar « Vusslrauk
D . R . G M

Droschken-, Wagen -, Anto -, Kircheu-
«vd Zimmerheiznug.

Rauch - und geruchlos.
Glühkohlen- Verbrauch : 3 Stunden 1 Pfg .

Alleinfabrikant für den ganzen Oberamtsbezirk Neuenbürg
1oKa.lm üetrej , Zchreiilkrej, MlädLil.

Kohlen , Koks und Briketts,
in nur beste» Qualitäten , alle Sorte » und
Quantitäten bei reeller Bedienung zu den
billigste« Tagespreise« empfiehlt

Lrau88 ,
Tchlosiermeister (Wildbad .)

Im Beisühren von Holz
sowie zu sonstigen

Zuhrarbeiten
empfiehlt sich

Oarl Älaivr, Villa 6 r088m»uu .
Telefon Nr . 34.
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